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Anmerkungen:

Legende:

1 - 2 Nennungen
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Abkürzungsverzeichnis:

Abkürzung Erklärung
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JC Jobcenter
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WLSB Württembergischer Landessportbund e.V.
VU Vorrübergehende Unterkünfte

Die Dokumentation beinhaltet die Ergebnisse des Erfahrungsaustauschs der vier Regionalkonferenzen 2025, welche in Tuttlingen-Möhringen, Remchingen, Leinfelden-
Echterdingen und Biberach an der Riß für das kommunale Integrationsmanagement stattfanden. Grundlage dafür sind die verschriftlichten Ergebnisse der 
Arbeitsgruppen zu sieben Schwerpunktthemen. Die vorliegende Dokumentation umfasst jene Ergebnisse in strukturierter und zusammengefasster Form. Zu jedem der 
sieben Schwerpunktthemen liegt eine Gesamttabelle vor.

Die erste Spalte der Tabellen zeigt die Anzahl der Nennungen von Bedarfen an. Die Farben geben einen Richtwert über die Häufigkeit der Nennungen:
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1. Zusammenarbeit mit den Jobcentern

 Allg. Ansätze zur Bedarfsdeckung Umsetzungsansätze für das IntMan

13

Bessere Erreichbarkeit für IntMan und 
Kundschaft des JC

Direkter Kontakt zu 
Arbeitsvermittelnden;

Kurze Wege;

Niederschwellige Kommunikation;
Kontakt per E-Mail und Telefon

Kontaktdaten für IntMan zur Verfügung  
stellen und pflegen;
Klare Anweisungen an die 
Mitarbeitenden im Jobcenter: Bei 
Zuzug Schweigepflichtentbindung 
durch Vollmacht;
Unterschiedliche Formen der 
Terminvergabe (offen, online, 
telefonisch);
Gesicherter E-Mail-Zugang zu 
Jobcenter;
Mehr Personal

Austausch der Leitungen (Kommunikation);
Kontaktdaten für Jobcenter zur Verfügung 
stellen

Jeder Mitarbeitende hat die Möglichkeit, jeden 
direkt anzurufen, anzumailen oder persönlich 
aufzusuchen;

IntMan schickt Schweigepflichtentbindung/ 
Vollmacht an das zuständige Jobcenter (Biberach 
an der Riß);

Zentrale Telefonnummer (Karlsruhe/ Rastatt)

4

Zuverlässige Datenübermittlung

Weiterhin analoger Weg für die 
Antragstellung ermöglichen;

Fehleranfälliges System über 
Postversand muss verbessert werden

Trotz Digitalisierung weiterhin 
Papieranträge bei der Anmeldung 
akzeptieren und anbieten;
Persönliche Abgabe von Unterlagen 
ermöglichen;
Eingangsbestätigung in der 
Eingangszone erteilen;
Einfachere Anmeldung: z.B. Postident-
Verfahren;

Tablets zur Verfügung gestellt (Ulm Jobcenter)

Es gibt ein Postfach (Reutlingen)

Es gibt ein Frontoffice, welches Anträge annimmt 
(Biberach)

Eingangsmanagement zur Prüfung der 
Vollständigkeit von Unterlagen (LK Waldshut)

3
Andere Kommunikationswege für 
Menschen mit Behinderung oder 
Analphabetinnen und Analphabeten

Anträge und Formulare in leichter 
Sprache;
Barrierefreiheit

3
App Jobcenter Digital App-Schulung für IntMan und 

Klientinnen und Klienten;
App-Account für Beratungsstellen

Ehrenamtliche Unterstützung

2
Dolmetschende für Jobcenter Ehrenamtlicher Dolmetscherpool (Biberach)

Dolmetscher-Hotline (Esslingen)

1
Strategie/ Anlaufstelle für besondere 
Härtefälle: „Notaufnahme“

 24h-Nottelefon im Jobcenter: Amtsleitung handelt 
innerhalb von 24h (Villingen)

Anzahl 
Bedarfe

Wie kann's gelingen?

Bedarfe So klappt's bei uns!

1. Zusammenarbeit mit den Jobcentern

Welche Bedarfe gibt es für eine gelingende Zusammenarbeit? Wie können gute Kommunikationswege, Vernetzung und der Austausch mit dem Jobcenter gefördert werden? 

Kommunikations- und Erreichbarkeitsstrukturen
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1. Zusammenarbeit mit den Jobcentern

6

Hilfe bei Anträgen/ Ausfüllhilfe durch 
JC

Anträge vereinfachen;
Ausfüllhilfe an der Pforte;
PC-Zugang und Kopiermöglichkeit;
Formulare in mehreren Sprachen

Bei Jobcenter Bewerbungswerkstatt 
anfragen;
Integrate-App;
Bei wichtigen E-Mails andere in CC nehmen

Unterstützung des Jobcenters durch Ehrenamtliche;

Ehrenamtliches Antragscafé (Stadt Filderstadt)

Beteiligung von Azubis des Jobcenters an „Café 
Brücke Ausfüllhilfe“ (Heilbronn)

5

Schnellere Bearbeitungszeit 

Lange Bearbeitungsdauer führt zu 
Leistungslücke von bis zu acht Wochen; 
Bspw. bei Ankunft von Ukrainerinnen 
und Ukrainern: Zahlung erst nach 
Fiktionsbescheinigung

Nach AsylbLG wird bis zur Bewilligung 
des Bürgergeldes bezahlt (das ist 
weniger)

Schnellere Rückmeldung bei fehlenden 
Unterlagen;
Modernisierung mit KI;
Fiktionsbescheinigung innerhalb von 
zwei bis drei Tagen ausstellen

Gemeinsamer Antrag AsylbLG und Jobcenter;

Erstattung AsylBLG-Leistungen durch Jobcenter;

Anmeldung beim Jobcenter mit 
Meldebescheinigung und ukrainischem Pass

1
Klare Definition der Aufgaben von 
IntMan

Über VwV IntMan

4

Beratungspflicht nachkommen
 
Rechtswidrige Vorwände zur 
Nichtbearbeitung von Anträgen müssen 
unterlassen werden;

Unterhalt wird angerechnet, obwohl 
nicht gezahlt wird;

Individuelle Unzuverlässigkeit

Zuflussprinzip einhalten (Gesetz);
Lösungen auf SGL-Ebene suchen 
(strukturelle Lösung);

„Regionalisierung“ des Jobcenters, z.B. 
Sprechstunden vor Ort, regionale 
Umsetzung mit IntMan;

Führungs-/ Kontrollinstanz

2

Einheitlichkeit bei Entscheidungen
innerhalb des Jobcenters: 
Ermessensspielraum soll gleich 
ausgelegt werden

Schulungen und Fallbesprechungen

1
Mehr Wissen im Bereich Bürgergeld Schulungen und zentrale 

Ansprechperson für generelle Fragen 
seiten des JC

Strukturelle Bedarfe

Fachliche Bedarfe 
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1. Zusammenarbeit mit den Jobcentern

1

Verschärfung des SGB 2 Konsequente Umsetzung (Sanktionen 
bei Missbrauch, zielführende 
Förderung bei Mitwirkung, Erkennung 
bei speziellem Förderbedarf)

1
Bewerbungscoaching anbieten Kooperation Jobcenter und DAA: 

Bewerbungscoaching (Reutlingen)

1
Das Jobcenter sollte sich nur um die 
Arbeitsvermittlung kümmern

Mehr zielführende 
Bewerbungsmaßnahmen

1

Umgang finden mit Menschen, die 
keine Arbeitsperspektive haben/
nicht arbeitsfähig sind

Individuallösungen, wie z.B. 
amtsärztliche Gutachten 
Sozialen Dienst/ Sozialämter einbinden

1 Sprachförderung B2 anbieten/ fördern Mehr B2-Gutscheine

8

Regelmäßiger Austausch zwischen 
IntMan und Leistungsabteilung; 
Fallbesprechungen;
Kommunikationswege öffnen

Direkter Draht zwischen IntMan und 
Sachbearbeiterinnen und 
Sachbearbeiter;
Austausch von Unterlagen per E-Mail;
Konferenzen

von Leitungsebene einfordern Hospitationen im Jobcenter und Schulungen vom 
Jobcenter;
Runder Tisch und Jour fixe

3

Bessere Informationslage zur Arbeit 
des IntMan für JC

Austausch über aktuelle Situation über 
Leitungsebene;
Info über IntMan innerhalb der Jobcenter 
verteilen, z.B. über Koordinierende Stellen

Über Teamleitung des IntMan (LRA Calw)

3

Verändertes Selbstverständnis:

Jobcenter als Dienstleister für IntMan 
und Klientinnen und Klienten;

Kooperative statt konfrontative 
Zusammenarbeit

Informationsweitergabe und 
Einstiegsgeld

2
Transparenz bei der Vorgehensweise 
des Fallmanagements des JC

Austausch mit Jobcenter/ Fallmanagenden 
über die Strategie, die sie verfolgen

1

Austausch mit Arbeitsvermittlung Eingliederungsvereinbarung von 
Arbeitsvermittlung erfragen (von 
Klientinnen und Klienten oder 
Jobcenter)

Anfragekontakt Arbeitsvermittlung über App des 
Jobcenters/ Klientinnen und Klienten (Karlsruhe)

Austausch und Zusammenarbeit
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2. Zusammenarbeit mit den Ausländerbehörden

 Allg. Ansätze zur Bedarfsdeckung Umsetzungsansätze für das IntMan

9

Bessere Erreichbarkeit der ALB

Telefonische und E-Mail-Erreichbarkeit 
(Zuverlässigkeit zu gering);

Verbesserter Kommunikationsweg

Außenstellen /Außensprechstunden 
(Ausländerbehörde);
Aktualisierte Kontaktlisten der 
Sachbearbeiterinnen- und arbeiter;
Kommunikationswege für IntMan und 
Klientinnen & Klienten;
Exklusive Sprechzeiten für IntMan bei 
Ausländerbehörde;
Definierte Kommunikation: Feste Zeiten 
in Präsenz oder am Telefon;
Online-Terminsystem;
KI-Einsatz bei Standard- 
Angelegenheiten 
(E-Mail statt Telefonat. 
Standardisierung bringt mehr Qualität)

Feste Sprechzeiten;

Zu bestimmten Uhrzeiten erreichbar (Caritas 
Siegmaringen);

Kurze Wege, direkte Kommunikation und schnelle 
Bearbeitung (Ausländerbehörde Stadt Herrenberg);

Einige schnelle Rückmeldungen per Mail oder 
Telefon (Konstanz);

Feste Sprechzeiten 10-12 Uhr (LKR Breisgau-
Hochschwarzwald)

4

Direkte Ansprechperson für IntM
Möglichkeit zu direktem Kontakt 
(E-Mail oder Telefon)

Liste mit Kontaktdaten für IntM;
Ans Telefon gehen;
E-Mails beantworten;
Mehr Personal mit 
Migrationshintergrund?

Mails nicht an Sachbearbeiter*in schicken 
sondern allgemeine Mail-Adresse und 
Vorgesetze in CC setzen

Kontaktlisten vorhanden aber telefonisch niemand 
zu erreichen - E-Mails werden nach einiger Zeit 
beantwortet (Rems-Murr-Kreis)

2. Zusammenarbeit mit den Ausländerbehörden

Welche Bedarfe gibt es für eine gelingende Zusammenarbeit? Wie können gute Kommunikationswege, Vernetzung und der Austausch gefördert werden?

Kommunikations- und Erreichbarkeitsstrukturen

Anzahl 
Bedarfe

Bedarfe
Wie kann's gelingen?

So klappt's bei uns!
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2. Zusammenarbeit mit den Ausländerbehörden

10

Bearbeitungsdauer verkürzen
(ALB, VU, AU, Titel, Fiktion, …);

Priorisierung bei Fristen 
(Arbeitserlaubnis o.ä.);

Schnelle Adressänderung;

Zügige und gute Übergabe zwischen 
den Ausländerbehörden;

Schnellere Rückmeldung;

Konsequenzen: Arbeitsverträge 
kommen nicht zustande, Arbeit wird 
gekündigt, Sprachtest kann nicht 
absolviert werden, wenn Aufenthaltstitel 
nicht genehmigt;

Interne Verbesserungen:
Rückstau aufarbeiten;
Personelle Kontinuität;
Regelmäßiger gemeinsamer 
Austausch;
Digitalisierung?
technische Ausstattung;
Kontrollinstanz und 
Beschwerdemöglichkeit schaffen;
Bei Verzögerungen vorläufige 
Bescheinigungen / Nachweise mit 
Blick auf Arbeit, Ausbildung und 
Leistungsgewährung;

Kommunikation:
Austausch unter den ALB

Eilantrag oder Untätigkeitsklage beim 
Verwaltungsgericht einreichen;

Regierungspräsidium kontaktieren;

Rechtzeitige Meldung bei 
Ausländerbehörde (Unterlagen vollständig 
und rechtzeitig einreichen)

Online-Terminvereinbarung für Adressänderung 
(Rems-Muss-Kreis);

1 Mal pro Woche offene Sprechstunde (für 
dringende Anliegen) - Leitung fördert den 
Austausch und Strukturen.
Gutes Team und Arbeitsbedingungen bei 
Ausländerbehörde (Ostfildern);

Mail der Ausländerbehörde an IntM um 
Arbeitserlaubnis abzuholen (LKR Hohenlohe, AWO 
Öhringen)

4

Notfallschalter einrichten / 
Vertretungsregelungen etablieren

Notfallpläne erstellen, Telefonzentrale 
aufstocken und Fälle priorisieren sowie 
transparent handeln;
Personaldecke verbessern

Notfallschalter funktioniert (Stadt Freiburg)

3

Digitale und analoge Anträge für alle 
ermöglichen 

Online-Anträge etablieren

Internet in GU's;
Möglichkeit Zwischenspeicherung

2
Sicherstellung der abgegebenen Daten

Dokumente und Anträge gehen verloren

Kontakt und Beziehung aufbauen 
(vorbeigehen und sich vorstellen etc.);
Jour Fixe

1

Schnelle Terminvereinbarung Terminvergabe und Kontakt auf 
verschiedenen Wegen ermöglichen;

Offene Sprechstunden für Geflüchtete 
in ALB (wieder) einführen;

Portal / Online-Terminsystem nutzen 
(Workflow, Vereinfachung und 
Transparenz);

Liste mit Klarnamen und Kontaktdaten von 
Ausländerbehörde für IntM (Breisgau 
Hochschwarzwald)

Strukturelle Bedarfe
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2. Zusammenarbeit mit den Ausländerbehörden

4

Interkulturelle Sensibilisierung (v.a. 
Sprache und Verständnis);

Vorbehaltsloser und respektvoller 
Umgang mit Geflüchteten

Funktionierende Strukturen schaffen;
Interne Schulungen, Workshops und 
Wissensvermittlung;
Schulungen für Behördenmitarbeiter 
für Respekt, Toleranz und 
Anerkennung

2
Erklärung zu den Verfahren und 
Formularen, Ausfüllhilfe leisten

Ausfüllhilfen-Personal für Formulare 
der Ausländerbehörde

11

gegenseitiges Verständnis & 
Anerkennung
(Ausländerbehörde und Sozialarbeit);
Akzeptanz;

Kooperation mit IntM;

Austausch ausbauen;
Vertrauensvolle Zusammenarbeit;

Klärung der beidseitigen Rollen;

Gemeinsame Ziele definieren

Austauschtreffen mit gesamten Teams;
Erreichbarkeit

Vertrauensbildende Maßnahmen;

Gegenseitiges Verständnis aufbauen;
Runder Tisch und Austauschrunden 
zwischen Ausländerbehörde und IntM

Begegnungsräume schaffen zwischen Amt und 
IntM;
Hospitation, Fortbildung, Dienstbesprechungen, 
Gremien;
Freundlich sein in Schrift und Gespräch;

Smalltalk mit den Mitarbeitenden der 
Ausländerbehörden (Herrenberg);

Gemeinsame Initiative und gemeinsamer Austausch 
in Hinblick auf Änderung zu §104c und §25 a und b 
(Ostfildern);

Persönlicher Kontakt (Landratsamt Waldshut)

8

Transparenz schaffen für 
Arbeitsabläufen & Priorisierungen

Informationen zu Kriterien detaillierter 
darstellen;

Klare Zuständigkeiten

Schnellerer Datenaustausch zwischen 
den Behörden;

Beantwortung niederschwelliger 
Fragen am Empfang der 
Ausländerbehörde

IntM soll Gespräch mit Mitarbeitenden der 
ALB suchen;

Stuhlwechsel;

Gemeinsames Mittagessen vorschlagen 
(persönlicher informeller Kontakt)

Lokale Lösungen zur Beschleunigung der Vorgänge 
z.B. Wohnsitzauflage
(Stadt und Landkreis Donaueschingen);

Ermessensspielraum wird im positiven Sinne  
genutzt (Ostfildern)

Austausch und Zusammenarbeit

Umgang mit Klientinnen und Klienten

Seite 6



2. Zusammenarbeit mit den Ausländerbehörden

4

Verbesserte Kommunikation während 
der Bearbeitung:

Schnellere Rückmeldung bei 
Eingangsbestätigungen der fehlender 
Dokumente)

Mehr Sachstandsmitteilungen ("in 
Bearbeitung")

Bürokratie abbauen 
(z.B. Duldung 6/12 Monate);

Personalaufstockung;

 IT-Unterstützung verbessern, Personal 
schulen und sensibilisieren

Clearing-Stelle (Ausländerbehörde Freiburg);

Bei Verlängerung mancher Titel Eingangsstempel 
mit Abholdatum für neuen Titel (Stadt 
Donaueschingen)

4

Bessere Zusammenarbeit zwischen 
den Ausländerbehörden

Bessere Vernetzung der 
Ausländerbehörden (einheitliches 
System);

Gleiche Qualitätsstandard für alle 
Bereiche und Ämter (unabhängig von 
personellen Möglichkeiten)

3

Informationen über gesetzliche 
Änderungen und neue Zuständigkeiten 
mitteilen

Informationsaustausch anregen Koordinierende Stelle könnte auf 
Ausländerbehörde zugehen;
Austauschtreffen;

Ausländerrechtliche Fortbildungen

2

Einzellfallbesprechung

Bearbeitungsdauer zu lange 
(siehe auch Notfallschalter)

Individuelle Härtefälle per Email 
einreichen 
(sonst systemproblematisch);

Kurze Dienstwege (gegenseitiges 
Verständnis und Aufeinander zugehen)

1

Guten Zusammenarbeit speziell mit 
Sachbearbeiterinnen und 
Sachbearbeiter für Ukrainerinnen und 
Ukrainer

Seite 7



3. Integrationsmanagement unter Druck

 Allg. Ansätze zum Umgang Ansätze zum Umgang für das IntMan

7

Wahrnehmbare Veränderungen:
Gegenstandslose eher rechte Parolen;
Negative Pauschalisierung und
Falschinformationen;
Vergiftung der Stimmung durch 
Aussagen von Politik und Medien;
Sticker rechter Gruppierungen an Tür

Auswirkungen:
Verunsicherung von Geflüchteten; 
Integrationshemmnisse entstehen z.B. 
Neid gegenüber Geflüchteten;

Drucksituation für Geflüchtete:
Stimmung in Gesellschaft erhöht Druck, 
dass Klientinnen und Klienten es "gut" 
machen, dass sie es "schaffen"

Übertragung der kollektivistischen 
Angst erzeugt zusätzlichen Stress
 

Öffentlichkeitsarbeit: 
Relativieren und korrigieren von 
falschen Behauptungen;

Tag der offenen Tür;
Ehrenamtskoordination (für 
Helferkreise);
Aufklärung darüber wie es in den 
Unterkünften wirklich aussieht und 
was die Bedarfe sind;

Zusammenhalt & Wertschätzung:
Akzeptanz des Gemeinderats erreichen 
durch Wertschätzung Menschen aller 
Nationen durch die Politik und in den 
Medien;

Kooperation mit 
Wirtschaftsunternehmen;

Rückendeckung vom Vorgesetzten

Als Multiplikatoren eine Erklärungsfunktion 
in beide Richtungen (Begegnungen, 
Austausch und Transparenz / 
Möglichkeiten schaffen);
Transparenz;

Erfolgsgeschichten sichtbar und messbar 
machen (Integration in den dt. Arbeitsmarkt 
und Hilfe);

Resilienzschulung und 
Achtsamkeitstrainings (ggf. auch für 
Ehrenamtliche);
Workshop oder Seminar zum "Umgang mit 
rechten Parolen";

Mehr Kontakt zwischen Geflüchteten und 
"Einheimischen" herstellen (dadurch 
werden Vorurteile widerlegt)

Haltung und Solidarität mit den Klientinnen und 
Klienten zeigen: Unterschiede trennen uns nicht.

Klientinnen und Klienten mit Personen und 
Ehrenamtlichen in Kontakt bringen und sie 
willkommen heißen;

Filmprojekt, das gelungene Integration zeigt 
(Verborgene Heldinnen im Rems-Murr-Kreis)

Gesellschaftliche Veränderungen - Auswirkungen auf Geflüchtete

3. Integrationsmanagement unter Druck?

Welche Auswirkungen haben Anfeindungen und Kritik an meinem Arbeitsfeld auf meine tägliche Arbeit? Wie gehe ich damit um?

Anzahl 
Bedarfe

Auswirkungen
Wie kann's gelingen?

So klappt's bei uns!
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3. Integrationsmanagement unter Druck

3

Anfeindungen/ Ablehnung gegenüber 
Geflüchteten bei öffentlichen 
Veranstaltungen/ in Unterkünften:
 
Hauptsächlich bei öffentlichen 
Infoveranstaltungen (AfD hat im Vorfeld 
die Bevölkerung "aufgeheizt");
Anfeindungen in Bürgerversammlungen;
Störung von 
Informationsveranstaltungen für neue 
Geflüchtetenunterkunft;

Sorgen bei Bürgerinnen und Bürgern da 
Unterkunft eröffnet wird (da fehlende 
Akzeptanz);
Beschwerden von Nachbarn

Sicherheitskonzept / Security (können 
im Extremfall eingreifen);
Fluchtwege gewährleisten;
Gewaltschutzkonzepte

Argumente auf purer Faktenbasis ("ziehen" 
besser bei Veranstaltungen);

Öffentlichkeitsarbeit;
Offenes Gespräch suchen;
Polizei- oder Ordnungsbehörde 
miteinbeziehen (Lag wirklich eine Störung 
vor?)

3

Geflüchtete werden nach Herkunft 
unterschiedlich behandelt bzw. 
erfahren andere Hilfsbereitschaft 

Wohnungsvermittlung hauptsächlich an 
Ukrainer*innen;

Menschen aus Syrien fühlen sich 
ungleich behandelt, weil für Menschen 
aus der Ukraine so vieles einfacher und 
selbstverständlich ist ;
bedingt Anfeindung untereinander  

Konsequente politische Umsetzung der 
Gleichstellung aller geflüchteten 
Menschen z.B. Ukraine und Syrien;

Als IntMan stehen wir auf der Seite der 
Menschen, die die Ungleichbehandlung 
bemängeln z.B. Ukrainer gehen zum Teil in 
die Ukraine in den Urlaub, zum Arzt und zur 
Pflege ihrer Wohnung;

2

Rückzug Ehrenamtlicher bzw. 
"Geheimhaltung" der ehrenamtlichen 
Tätigkeit gegenüber Außenstehenden;
Zurückhaltung vom Ehrenamt

Aktive Öffentlichkeitsarbeit 
(Aufklärung);
Extrastelle für Öffentlichkeitsarbeit 
(IntMan schwer dafür Verantwortung 
zu übernehmen, kann Input geben);
Veröffentlichungen von Angeboten in 
Gemeinden;
Projektarbeit (Lesepaten, 
Sprachmittler, Arbeitskoordination);
Ehrenamtsförderung

Vereinsarbeit und Erklärungsangebote
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3. Integrationsmanagement unter Druck

1

Wohnungssuche ist im ländlichen 
Raum für Geflüchtete schwieriger:
Mehr Rassismus - kommt oft auf die 
Person an die für Umsetzung zuständig 
ist

16

Rechtfertigungshaltung und 
Erklärungsnot zum Beruf des IntMan

durch Anfeindungen in der 
Stadtverwaltung, Gemeindegremien und 
im Bekanntenkreis

Arbeit des IntMan wird als "nicht 
gewünscht" wahrgenommen;
Vorurteile im privaten und 
geschäftlichen Umfeld;

Erklärungsnot und oft unbefriedigende 
Antworten;

Innerhalb der Stadtverwaltung 
"Anfeindung" - andere Arbeit wird 
zugeschoben (Aufgaben außerhalb des 
Arbeitsbereichs);

Diskriminierung und Entwertung;
Erschöpfung durch Rechtfertigung und 
Erklärung;
Rechtfertigungsunterhaltung fordert 
Zeit und Geduld

Aufklärungsarbeit wo möglich
Gute Argumente;
Zusammenhalt;
Feindbildern nicht mit Feindbildern 
begegnen;
Vorstellung IntMan in Gemeinderäten;
Abgrenzung IntMan zu anderen 
Aufgabenstellungen und Abteilungen;
Leitfaden zum Konfliktmanagement;

Fortbildung in Haltungsfragen;
Training zu Deeskalation;

Befreiung vom Gefühl sich rechtfertigen zu 
müssen;

benötigt Zeit Kritik zu verarbeiten und sich 
neu zu justieren

Filmprojekt das gelungene Integration zeigt 
(verborgene Heldinnen im Rems-Murr-Kreis);

Supervision, Teambesprechung und kollegiale 
Beratung zum Thema (LRA Ludwigsburg);

Deeskalationstraining (LRA KN);
Supervision (LRA KN)

Erschwerte Bedingungen für die Arbeit durch den Rechtsruck
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3. Integrationsmanagement unter Druck

5

Politisierung des IntMan
(durch gesellschaftliche Veränderung);

"Eure Flüchtlinge"
(Abgrenzung zu anderen 
Arbeitsbereichen und Abteilungen)

Missverständnis des IntMan als 
politischer Akteur führt zu politischen 
Diskussionen;
IntMan als "Mädchen für alle",

Integration hat keine politische Lobby;
IntMan grundsätzlich für alle 
verantwortlich (alle Stakeholder);

Annahme unsere Arbeit sei gefährlich

Präventive Arbeit & vorbereitete 
Strategien zur Kommunikation im 
Krisenfall
z.B. im Falle eines Tötungsdeliktes

Je nach Stadt / Landkreis "offene" oder 
"weniger offene" Gesellschaft / 
Ansprechpartner gegenüber 
Klientinnen und Klienten;

politische Anreize bei tatsächlichem 
präventivem Engagement;
Runder Tisch;

Teilhabe statt IntMan (Chance)

9

Anfeindungen aufgrund von 
Überlastung/ IntMan unter Druck, 
wenn andere Behörden nicht schnell 
arbeiten:
z.B. Ärzte, Schulen, Kindergarten, 
Gemeindemitarbeiter usw. - Hin- und 
herschieben von Verantwortung;

Fehlende Kooperationsbereitschaft der 
Stadtverwaltung (z.B. als 
Verantwortliche für Obdachlose/ je 
nach politisch regierender Kraft), 
Regeldiensten;

Arbeitsbereich keine kommunale 
Pflichtaufgabe ("nicht so wichtig")

Transparenz und Zuständigkeit:
IntMan bekommt genauere 
Informationen, wie lang 
Antragsbearbeitung (bei 
Regeldiensten) dauert und kann es 
weitergeben.

gegenseitiges Verständnis:
Mehr Verständnis für IntMan in der 
Stadtverwaltung schaffen;
Verständnis, dass Arbeit keine typische 
verwaltende sondern 
sozialarbeiterische ist;
Interkulturelle Sensibilisierung von 
Ämtern und Behörden; 

Regeldienste entlasten (strukturelle 
Überforderung)

Klienten und Klientinnen wissen über 
Rollenverteilung Bescheid (IntMan erklärt 
es);
persönlicher Kontakt;

Kooperationspartner wissen über Abläufe 
und Organigramm Bescheid

Jährliche Kommunalgespräche Integration (LKR 
Karlsruhe);
Angebot in Gemeinderäten zu sprechen (LKR 
Karlsruhe)

Erschwerte Bedingungen für die Arbeit aufgrund der Zusammenarbeitsstrukturen
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3. Integrationsmanagement unter Druck

6

Zusammenarbeit mit Regeldiensten  
und systemische Hürden
Erschwerte Terminvergabe:
Mangelndes Entgegenkommen in der 
Terminvergabe (z.B. Ärzte und 
Jobcenter);
Dolmetschende "muss" teilnehmen für 
Termin;

Zu hohe Barrieren in den Regeldiensten/ 
schwierige Kommunikation:
Abtretung der Arbeit von Regeldiensten 
an Klientinnen und Klienten sowie an 
das IntMan;

Probleme Hilfe zu vermitteln 
(Voraussetzungen für Hilfen, Angebote 
und Jobs häufig zu hoch, z.B. 
Voraussetzung für das Sprachniveau)

Vernetzungstreffen (Zusammenarbeit 
öffentlicher Stellen fördern);
Aufklärung durch Amtsleitung, 
Gesundheitsbehörde, Ärzte und 
Ärztinnen und Ärztekammer;
Onlineübersetzer;

Bessere Öffentlichkeitsarbeit: 
Informationsveranstaltungen werden 
nicht gut beworben (kommt bei vielen 
Bürgern und Bürgerinnen nicht an - 
Parallelwelten);
Sichtbarkeit positiver Resonanz in der 
Prese und auf Social Media

Sensibilisierung und Erklärungen über 
Arbeit des IntMan -> Nach gewisser Zeit 
Etablierung des IntMan;

Kontakt zu Personen suchen;

Persönliche Konfrontation (Eskalation 
Vorgesetzter)

regelmäßige Vernetzung und Austausch mit 
Jobcenter (LRA Biberach);
Kontakt / Netzwerk mit Presse und Gemeinderat 
schaffen (Fellbach)

8

Selbstzweifel und Hinterfragen der 
Sinnhaftigkeit;
 durch fehlende Wertschätzung für 
Mitarbeitende und Klientinnen und 
Klienten; Fehlende Förderung

Zweifel an der eigenen Haltung;
Einzelkämpfer;
Verunsicherung

Wertschätzung vom Team und 
Vorgesetzten;

Aktzeptanz beim Gemeinderat;
Betreuungsschlüssel;

Austausch mit dem Team
Supervision

Regelmäßiger Austausch und 
Supervisionen;
Kollegiale Beratungen;
Arbeit als IntMan mit Schwerpunkt 
"Ermächtigung" stärkt persönliche 
Resilienz;
IntMan als Dienst für den "sozialen Frieden"

Viele Teambesprechungen online und in präsens 
(Zollernkreis);
keine Supervision!! (Zollernkreis);
Supervision wird angeboten (Alb-Donau-Kreis)

8

Frustration und Demotivation
Frust durch schlechte Beispiele ber der 
Arbeit;
führt auch zu:
Hilflosigkeit; Resignation;
Tiefe Müdigkeit
Arbeitsunfähigkeit und Krankheit

Begegnungen fördern:
Austausch und Gespräche;
offene niederschwellige Angebote;

Blick auf das Gesamte:
Qualifizierte Statistiken die negative 
Erfahrungen mit Klientinnen und 
Klienten wiederlegen/ einordnen;
Erfolge sichtbar machen

klärendes Gespräch mit der kritisierenden 
Person bzw. Stelle; 
Support durch Vorgesetzten, Mediator;
Grenzen setzen für sich selbst

positiver Rückhalt von direktem Vorgesetztem (Alb-
Donau-Kreis);
situationsabhängig, aber grundsätzlich Rückhalt 
(Zollenkreis)

Auswirkungen auf Wohlbefinden
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3. Integrationsmanagement unter Druck

2
Schneller Gereizheit;
Beschweren bei Vorgesetzten

Rückhalt von den Vorgesetzten Rückhalt ist vorhanden und Vorgesetzte gut 
erreichbar

1
Eigene Betroffenheit als IntMan, wenn 
man selbst Migrationshintergrund hat

1

Klienten und Klientinnen verhalten sich 
gegenüber weiblichen 
Sozialarbeiterinnen unangemessen 
(Aktzeptieren diese nicht)

Muss individuell angegangen werden (sehr 
schwierig, NICHT an männlichen Kollegen 
abgeben, in kleinen Schritten arbeiten und 
keine Alternative anbieten)

1

Psychisch kranke Klienten und 
Klientinnen sind auffällig 
Anwohnende beschweren sich;
Auffällig in kleinen Gemeinden - 
besonders schwierige Situation

Spezielle Unterkünfte für psychisch 
Kranke? (kann jedoch stigmatisierend 
sein - eventuell Betreuung durch 
Spezialisten / Validierung)

4

Unklare Perspektive; Sorge um Zukunft
Stellenaubbau und politische Haltung zu 
Migration;
Politischer Druck und angespannte 
Haushaltslage (Einfluss auf Bereitschaft 
einer Zu- oder Cofinanzierung);
Druck von Bürgermeistern;
Perspektive nach 2029?

Gute Arbeit braucht 
Planungssicherheit und rechtliche 
Rahmen;

Transparenz; Zugangszahlen LEA;
Verträge entfristen;
Schutzkonzepte für IntMan entwickeln;

Unterstützung durch Ministerium und 
Politik

Auf Missstände aufmerksam machen

3

Schwierig Verwaltungsvorschriften in 
Praxis umzusetzen;
Gefühl "Sekretär" zu sein (viel 
Bürokratie, wenig Zeiten sich mit 
Integration zu beschäftigen);
Organisation und Sozialbetreuung sowie 
Aufnahme von Personen aus Ukraine 
durch IntMan

2

3 Jahre und dann? 
Konzept der IntMan entspricht nicht 
dem Bedarf, ist realitätsfern und 
"unrund"

Ausbau Sozialberatung und Abbau von 
Barrieren; 
Unbürokratische und individuelle 
Lösungen für Personen nach 3 Jahren

Mehr Selbstverantwortung!

1 Social Card (Bezahlkarte) abschaffen!

Struktur des Integrationsmanagements

sonstige Anmerkungen

Schwieriger Umgang mit Klietinnen und Klienten
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4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

 Allg. Ansätze zur Bedarfsdeckung Umsetzungsansätze für das IntMan

6

Mehr Ehrenamtliche/ stabile 
Ehrenamtsstruktur

"Die Luft ist raus" bei 
Ehrenamtsorganisation;

Mangel an Ehrenamtlichen: Keine neuen, 
alte hören auf

Förderprogramme vom Ministerium 
sind vorhanden! (z.B. Finanzierung von 
Ehrenamtskoordinierungsstellen);

"Integration durch Sport" (Können 
Vereinen finanziell unter die Arme 
greifen und macht Ehrenamt 
attraktiver);

(Weiter-)Qualifizierung im Ehrenamt 
ermöglichen;

Attraktivität fördern (für Ehrenamtliche 
und Geflüchtete - Pauschale, 
anrechnen von Ausbildung und 
Studium, Zeitbeschränkung);

Wertschätzung und Anerkennung 
(finanziell, als Qualifikation … )

Ehrenamt mit geförderten Stellen und 
Social-Media bewerben und attraktiv 
machen

Kostenlose Weiterbildung!! (Badischer Sportbund 
Nord);
Wertschätzung (Entlohnung, Anerkennung, 
Übername von Kosten, freie Eintritte etc.);

befristete Angebote / vielfältige Themen (6 Mal 
oder 1 Mal pro Woche, Yoga, Stricken, Sprechcafe);

Anwendung Ehrenamtssatzung der Kommune auf 
Dolmetscher usw. (Gemeinde Remchingen)

4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

Welche Bedarfe gibt es für die bessere Teilhabe von Geflüchteten? Wie können sie über Vereinsangebote vor Ort informiert und in Kontakt gebracht werden?

Anzahl 
Bedarfe

Bedarfe
Wie kann's gelingen?

So klappt's bei uns!

Ehrenamtsstruktur
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4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

6

Geflüchtete selbst für das Ehrenamt 
gewinnen

"Was ist Ehrenamt?" - Geflüchtete als 
ehrenamtlich tätige Personen anwerben 
ist nicht niederschwellig genug;

Geflüchtete und Menschen mit 
Migrationserfahrung sollen sich aktiv 
einbringen

An Vereine
"Willkommenskultur" im Verein fördern 
auf Bedürfnisse eingehen / 
sensibilisiert sein;
Attraktives und zeitgemäßes Ehrenamt 
(verstaubte Strukturen abschaffen);

Digitale Medien sinnvoll nutzen;

Beidseitige Mitgestaltung fördern 
(Vereinsebene und Geflüchtete)

Vereine ansprechen;
Suche nach Institutionen;
Suche nach Multiplikatoren;

Vorteile von Vereinen kommunizieren 
(Angebote, Vereinszeitschriften);

"aus der eigenen Blase holen" - Geflüchtete 
bleiben häufig unter sich bzw. in ihren 
Communities;

Konzept "Ehrenamt" und Wichtigkeit 
Geflüchteten verständlich machen

Förderung von Vereinen und Individualförderung ist 
möglich (WLSB als Kontakt - bewegt euch e.V.);
Integrationsbeauftrage kontaktieren für den Kontakt 
mit Vereinen;
Peer-to-peer: ehemalige Klientinnen und Klienten 
als neue Ehrenamtliche gewinnen (Stadt 
Pforzheim);

Einheimische Ehrenamtliche sind "Türöffner" für 
bestehende Angebote (niederschwelliger Zugang 
wird ermöglicht)

3

Angebote sichtbar und zugänglich 
machen für Zielgruppe Geflüchtete

Fehlende Übersicht über die Vereine;

gezielt Geflüchtete ansprechen (aus 
Sicht der Vereine)

  

Vereinstruktur bekanntmachen bei 
Geflüchteten;

Mehr Informationen bereitstellen;

Niederschwellige (Sport-) Angebote 
erleichtern den Zugang -> Angebote 
und Weiterbildungen von WLSB 
wahrnehmen

Übersicht über Vereine;

IntMan muss Angebote bennenen können 
(können dann weitergegeben werden);

Vereine, Gruppen und IntMan besser 
vernetzen:

Informationsaustausch über Angebote, 
Plätze und Beitrag

Kommunaler Entwicklungsbaustein (SM);
Teigtasche-Fest (Stadt Giengen);
Informationen über digitale Nachrichten-Apps 
weiterleiten;
Flyer in Schulen verteilen (Lehrer, Schüler und 
Eltern);
"Markt der Vereine" in Stadthalle, um Vereine zu 
öffnen (Bruchsal)

2

Erwartungen von Ehrenamtlichen und 
Klientinnen und Klienten stimmen nicht 
überein;
Ehrenamtliche Angebote sind 
vorhanden, Klientinnen und Klienten 
gehen nicht hin
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4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

4

Kontakt und Netzwerk etablieren zu 
lokalen Communities & Vereinen
IntMan als Bindeglied zw. Neuzugängen 
und zur Communities vor Ort;

Kontakt zwischen Klientinnen und 
Klienten und Vereinen herstellen 
(fehlende Kommunikation zwischen den 
Stellen; Verein meldet sich nicht 
zurück);

Vermittlung nur auf Anfrage

(Sport-)Vereine (im ländlichen Raum) 
machen aktiv auf sich aufmerksam in 
der Community (in Schulen);

Angebote für Mädchen schaffen 
(Bedürfnisse ermitteln / Verein und 
Bedarfgruppen in Kontakt bringen);

Ehrenamtsbörse;
Ehrenamtskarte

Konkrete Aufgabenbeschreibungen und 
Ausschreibungen

Ehrenamtsfeste;
Veranstaltungen für Ehrenamtliche;
Tag der offenen Tür

2

Klare Rollen und Zuständigkeiten 
zwischen Ehrenamtlichen und 
Sozialarbeit/IntMan

Kommunale Ehrenamtskoordination 
(sind im Verein und Ehrenamt 
involviert/ von Anfang an klare 
Struktur und Rollenverteilung)

Ehrenamtskoordination (LKR Karlsruhe);

1
Bedarf nach Sprachkursen durch 
Ehrenamtliche

Ehrenamtliche bieten in den IGuKs 
(Plattformen) Sprachkurse an

Kontakt mit Volkshochschule für Vorkuse für 
geflüchtete Menschen

1
Bedarf an Ehrenamtlichen für Soziale 
Tätigkeiten  (Nachbarschaftshilfe, Hilfe 
für Ältere)

Gemeinschaftliche Tätigkeiten;
Niederschwellige 
Ehrenamtsmöglichkeiten schaffen

Verein "Miteinander" schafft Verbindungen;
Gemeinschaftsgärten

1
Bedarf an Sportangeboten für 
geflüchtete Frauen

Sportmentorinnenweiterbildung 
(WLSB)

Yoga in fensterlosen Räumen;
Fahrradkurse für Frauen

1
Bedarf zur Anbindung von Erwachsene 
und Senioren an Vereine

Sport- und Vereinsmultiplikator*innen;
Gemeinschaftliche Tätigkeiten

Sommerfereienprogramm von Geflüchteten 
durchgeführt

1
Bedarf von Geflüchteten nach 
Freundschaft, Kultur und Musik

Leidenschaften und Wünsche der Personen 
kennenlernen;

Informationen und Orientierung über 
Vereinslandschaft

1
Bedarf von Geflüchteten nach 
Rechtsschutz

Förderung von Mitgliedschaften in 
Vereinen, die eigene Interessen vertreten

Info über Mehrwert von Vereinen (Mieterverein, 
Verbraucherzentrale)

Bedarfe Geflüchteter

Zusammenarbeit und Vermittlung
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4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

1
Menschen mit Migrationserfahrung in 
Vorstandsstrukturen

"Markt der Vereine" in Stadthalle, um Vereine zu 
öffnen (Bruchsal)

1

Willkommenskultur und Toleranz in 
Vereinen fördern

Rassismuskritische Vereinskultur 
fördern (Fortbildung, WS … );
Reflektion der Vereinsstrukturen (Wer 
entscheidet? Wessen Perspektiven 
werden gesehen?);
Finanzielle Wertschätzung (faire 
Übungsleiterpauschalen)

3

Finanzierungsmöglichkeiten
z.B. der Vereinsmitgliedschaft
Trotz Bildung und Teilhabe-Leistungen 
sind Angebote bei Vereinen und Trägern 
(zu) teuer

Alternative Förderungen beantragen;
Förderungen für Träger von Angeboten 
schaffen (senkt Beiträge für 
Teilnehmende);
Teilhabepaket (bewegt.euch.e.V.)

bei Abendveranstaltung niederschwellig 
Vereinsstrukturen erklärt;
Sozialpass und Familienkarte etc.;
Soli-Töpfe

3

Zeitliche Ressourcen fehlen
Jugendliche und Erwachsene sind im 
Alltag der Familie stark eingebunden 
(wenig Zeit für Sport- und 
Vereinsleben);
Dringlichkeit nicht bewusst (anderes 
scheint wichtiger);
passende Angebote für junge Männer

Informationsweitergabe über 
Koordinationsstellen;
Kinderbetreuung während Kurszeiten 
anbieten (oft keine Zeit für 
Freizeitaktivitäten);

Im persönlichen Gespräch motivieren auch 
woanders tätig zu werden / sich zu 
engagieren (Bei Kindern und Jugendlichen 
evtl. über Freunde und Klassenkameraden);

Newsletter

1
Vorhandensein und Verfügbarkeit von 
Übungsstätten, Hallen- und 
Schwimmzeiten

Den Politiker und Politikerinnen auf die 
Füße stehen!
Dringlichkeit klar machen!

1

Sprachbarriere (Dolmetscher nötig) Stellen innerhalt der Kommune 
(koordinieren /organisieren 
ehrenamtlicher Dolmetscher und 
Dolmetscherinnen)

1
Plätze für Kinder und Jugendliche bei 
(Sport-) Vereinen fehlen, da Betreuer 
und Trainer fehlen

Ehrenamt attraktiv(er) machen; 
Aufwandsentschädigung 
bezuschussen und fördern

Sportaktionstage (WLSB);
private organisierte Treffen von lokalen 
Communities

1
Zu viel Bürokratie Plattform für (Vereins-)Angebote

1 Eingeschränkte Mobilität

Willkommenskultur stärken

 Fehlende Ressourcen und Hemmnisse
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4. Ehrenamt, Vereinsleben und lokale Communities

1
Sensibilisierung gegenüber 
missbräuchlichem Ehrenamt

Austausch Ehrenamt und IntMan Digitales Ehrenamtstool zur Vernetzung und 
Information

Hinweis
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5. Integration geflüchteter Frauen

 Allg. Ansätze zur Bedarfsdeckung Umsetzungsansätze für das IntMan

17

Sprachförderung/ Sprachkurse für 
Frauen MIT KINDERBETREUUNG
Alphabetisierungskurse;
Sprachkurse NUR für (traumatisierte) 
Frauen

Umsetzung:
Kleingruppen mit Kinderbetreuung;
Onlineangebote; Zeitlich flexible 
Umsetzung (bei begonnen Kursen); 
zeitlich verfügbare Kurse sichern;
Spezifische Sprachkursunterstützung 
die direkt an Ausbildung und 
Arbeitsmarktintegration gekoppelt ist;
Sprachkurse in Unterkünften schaffen; 
Sprachcafés, Ehrenamtliche Angebote

Kostenübernahme:
durch "verlängerte Grundschule";
BAMF finanziert Projekte (nicht nur 
Ehrenamt);
Sprach-Café (Gelder für Material und 
Ehrenamtliche Betreuung)

Fürsorgliche Begleitung und Unterstützung 
bis zur Kursteilnahme (Hürde abbauen 
durch Zusammenbringen Gleichgesinnter 
und direkte Begleitung);
Bewerbungs- und Lebenslaufhilfe;

Deutschsprechen als Konsens erheben, dadurch, 
dass möglichst viele Nationalitäten zusammen sind;

Sprachcafés mit paralleler Kinderbetreuung (MGH 
Mengen) 
Sprachkurs mit Kinderbetreuung (LRA Tübingen);
Mutter-Kinde Sprachcafé (LRA Biberach, Projekt 
Anni); "Mama lernt Deutsch";
AG Frauendialog; Sprachcafés und Treffs;
Engagiert in Ulm (Partnerschaft, Tandem);
Spezifische Angebote für Frauen wie Treffs, 
Sprachkurse (Freiburg); 
Patenschaften (durch Ehrenamtliche);
Zusammenarbeit mit Hochschulen (Austausch und 
Unterstützung);
Berufliche Anerkennung InVIA, Verein für 
Menschlichkeit (Ulm)

5. Integration geflüchteter Frauen

Welche Bedarfe gibt es, um insbesondere geflüchtete Frauen bei der Integration zu unterstützen? Was brauchen sie, um ihre Potenziale zu entfalten?

Anzahl 
Bedarfe

Bedarfe
Wie kann's gelingen?

So klappt's bei uns!

Angebote und Räume schaffen für Frauen
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5. Integration geflüchteter Frauen

11

Kinderbetreuung sicherstellen
bei Sprachkursen, Beratungsangeboten, 
Projekten und Veranstaltungen oder 
Initiativen  

in Kindergärten & Kitas
mit flexiblen Öffnungszeiten, mehr 
Betreuungszeiten und mit guten 
Fahrtwegen für die Eltern.

in Praktika, Ausbildung (Formate 
schaffen)

gesetzliche Umsetzung:
Gestaltung der Betreuung durch 
Abbau von Hürden durch Vorgaben 
(z.B. bei Initiativen);
Unterbringung der Kinder in 
Regelversorgung/ 
Kindertagesstättenplätze (Integration 
direkt mit umgesetzt/strukturelle 
Benachteiligung sollte berücksichtigt 
werden)

Betreuungsleistung /Anerkennung:
Modellprojekte und flexiblerer 
Chancen für ausländische 
Erzieher*innen (Anerkennungspraxis 
verschlanken); Kinderbetreuung als 
Anerkennungspraktikum geflüchtete 
Erzieherinnen; 
Mehr Tagesmütter mit guter 
Qualifikation und möglichst wenig 
Bürokratie - auch Geflüchtete 
adressieren!

Praktische Umsetzung
Tagesmütter Pool;
Ehrenamtliche Hilfe mobilisieren 
(Nachbarschaftshilfe und wechselnde 
Betreuung)

Unterstützung für die Anmeldung z.B. beim 
Kindergarten

Unterstützung für Anmeldungen z.B. im 
Kindergarten;
Geflüchtete Frauen als Tagesmutter mitdenken.
Familienzentrum z.B. Suche Kindergartenplatz und 
zweitweise Kinderbetreuung (Lauchingen)

6

Begegnungs- &Vernetzungsangebote 
für Frauen mit Kinderbetreuung bzw. 
ohne Kinder

Offene Frauentreffen Kooperation mit Landfrauen-Verein;
Vorbilder schaffen, zu Veranstaltungen 
einladen, Sichtbarkeit schaffen (jenseits der 
Familien- /Mutterrolle);
Gedanken weitergeben:
"Ihr müsst untereinander klarkommen"  (Mit 
unterschiedlichen Ethnien und Religionen 
zu Recht kommen - Spannungen auch bei 
Kindererziehung thematisieren)

Interkulturelles Seniorencafé (Caritas Karlsruhe)
Spezifische Angebote für Frauen wie Treffs, 
Sprachkurse, Yoga (Freiburg)
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5. Integration geflüchteter Frauen

2

Erreichbarkeit von Frauen
Flächendeckende und überregionale 
Angebote & Hürden abbauen

Mit kultursensibler Übersetzung über 
Chancen und Möglichkeiten aufklären;
Angebote entwickeln und Bedarfe 
abfragen, für Entlastung durch 
Kinderbetreuung sorgen (Papa-Kind-
Angebote)

17

Aufklärung und Beratung zu:
Familienplanung, sexuelle Aufklärung, 
Gesundheitsaufklärung;

Aufklärung zum 
Selbstbestimmungsrecht der Frauen 
(z.B. Verhütung: Geschlechtergefälle" - 
Mann entscheidet über Verhütung  - 
eigene Wünsche fördern)
Wertevermittlung;

(Rechts)Beratung mit interkultureller 
Kompetenz

Frauen sollen Sicherheit gewinnen bei 
der Behandlung leichter Erkrankungen

Umsetzung vor Ort:
niederschwellig und vor Ort z.B. direkt 
in der Anschlussunterbringung;
digitale Angebote, flexibel und 
anonym;
Kombination aus Kinder- und 
Elternangeboten;
Aufklärung innerhalb geschützter 
Frauengruppen und Angebote;
weibliche Mentorinnen als 
Vorbildfunktion;
Zusammenarbeit mit Jugendamt 
(Erziehungshilfe und Familienhilfe);

Strukturelle Verbesserungen
Sicherstellung Gesundheitsversorgung 
im ländlichen Raum;
Zugangsmöglichkeiten zu 
Verhütungsmitteln vereinfachen 
(Aufklärung);

Erreichbarkeit
Spielplatzaktion (Infos über Angebote 
am Spielplatz)

Kultursensible Beratung bspw. bei 
muslimischen Ehen;
Verweis auf und Begleitung zu 
Fachberatungsstelle 
(Schwangerschaftsberatung oder 
Familienberatung);

Frauen ermutigen/empowern ihre 
Geschlechterrolle zu hinterfragen und 
selbstbewusster zu agieren;

Religiöse Vorurteile und Vorbehalte 
enttabuisieren und aufbrechen;

Systemischer Blick, verschiedene Faktoren 
gleichzeitig beachten

Frühe Hilfen, Familienhebamme (Stadt Ulm);
Aufklärungsformate für "Recht am eigenen Körper" 
(Verhütung, Frauenrechte, Empowerment);
Schwangerschaftskonfliktberatung im LRA (direkter 
Kontakt);
Webseite (LRA Biberach);
Infoveranstaltungen zum Wechsel in 
Fachkräfteprogramm (ökumenische Fachstelle Asyl 
Ludwigsburg):
Kooperation justice Projekt (orange days, Caritas 
Karlsruhe);
Infoveranstaltung in GU (von bspw. projufa)

Beratung und Aufklärung
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5. Integration geflüchteter Frauen

3

Aufklärungsarbeit mit den Männern 
und Partnern  
zu: Kindererziehung, Geschlechterrollen, 
Kulturwandel, Selbstbestimmungsrecht 
der Frau, Frauengesundheit

Themen die Frauen betreffen in 
Beratungsgespräch mit Männern 
angehen, nicht ausklammern, Frauen in 
die Verantwortung nehmen;

Angebote entwickeln und Bedarfe 
abfragen, für Entlastung durch 
Kinderbetreuung sorgen (Papa-Kind-
Angebote)

Lebenswerkstatt e.V. als Projekt und Angebot für 
Frauen;
Referentin eingeladen (Ziele der Frauen in GU's 
bearbeiten "Was will ich eigentlich?" "Safespace", 
Empowerment und Vernetzung der Frauen);
"Frauenworkshop" Malteser Stuttgart

4

Psychosoziale Beratung & Stärkung
Reflektionsräume

Umsetzung:
Austausch von betroffenen Personen 
untereinander; 
therapeutische Anbindung

Workshops zum Thema Stressmanagement;
Nicht bevormunden sondern gemeinsam mit 
den Frauen Bedarfe erarbeiten

Projekt "Stark machen" (niederschwelliges Angebot 
zur psychosozialen Stärkung der AWO Schwäbisch 
Hall)
Frauencafé (Tuttlingen);
Refugio;
Projekt der Uni Konstanz für psychische 
Beeinträchtigungen und psychische Belastungen 
Geflüchteter

2

Intensive Alltagsbegleitung durch 
Ehrenamtliche;
(ist weggebrochen oder in Ansprüchen 
veraltet)

Zusätzliche Hilfsangebote 
(Familienhilfe)

Familienzentrum z.B. Suche Kindergartenplatz und 
zweitweise Kinderbetreuung (Lauchingen)
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5. Integration geflüchteter Frauen

10

Einfache Integration in den Arbeits-
Ausbildungsmarkt

Anerkennung ausländischer 
Abschlüsse

Abbau von Diskriminierung aufgrund 
von Kopftuch am Arbeitsplatz und bei 
der Arbeitssuche;
Informationen über Chancen;
Schulabschluss fehlt (Ausbildung nicht 
möglich);
Finanzielle Anreize für Arbeit schaffen

Flexiblere Anerkennungspraxis 
bezüglich Zertifikatsnachweisen (mehr 
individuelle Lösungen);
Bessere Kinderbetreuung 
(Schulbetreuung und Tagesmutter);

Bestehende Angebote zugängliche 
machen (matching);
Ausbildungsplätze als Teilzeitangebote 
vormittags;
Niederschwellige Jobangebote (nicht 
putzen und Küchenhilfe);
Aus- und Weiterbildungsmessen 
speziell für Frauen (finanzielle 
Unterstützung);

Begleitung bei Job-, Ausbildungs-, 
sowie Gesundheitsterminen
Besuch von Berufsmessen;
Organisation von Praktika oder
Unternehmerfrühstück

Support bei der Suche nach Firmen, Jobs 
und Ausbildungsplätzen (Kümmerer 
Programme von Wirtschaftsministerium eine 
Möglichkeit);
Besuch von Berufsmessen;
Organisation von Praktika oder
Unternehmerfrühstück;
Zusammenarbeit mit der Agentur für Arbeit 
und Jobcenter;
Zusammenarbeit mit Firmen vor Ort

Förderung der Arbeitsaufnahme ("MiT bringen - 
Menschen in Teilhabe bringen") (Ostfildern);
Perspektiven-Tag: Infobörse diverser Partner*innen, 
Anleitung Bewerbungsgespräch und 
Sprachmittlung (Landkreis Calw);

Gleichstellungsbeauftragte und Jobcenter können 
helfen, wenn Ressourcen vorhanden sind (nicht 
überall)

5

Zugang zu Hebammenhilfe und 
gynäkologischen Praxen;
Körperliche und mentale Gesundheit 
von Frauen sicherstellen
medizinische Dolmetscher;
bewusste Anamnese

Ärte- und Ärtzinnenmangel 
bekämpfen
persönliche Kontaktaufnahme und 
Erscheinen wichtig für Untersuchung 
(sonst oft Abweisung wenn 
telefonische Anfrage)

Bedarf bei Gesundheitsamt melden 
(besonders im ländlichen Raum);
Vorsorge durch Hebamme wenn kein 
Gynäkologie für Schwangere gefunden)

Hilfetelefon: 116 117;
Bereits Kooperation mit zwei Hebammenpraxen 
(Esslingen)

2

Aufenthaltsrechtliche Perspektiven
Aufenthaltstitel verhindert Hilfe und 
Maßnahmen

Istanbuler Konvention umsetzen!
Frauen mit laufendem 
Gewaltschutzverfahren können 
abgeschoben werden

Zugänge ermöglichen
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8

Empowerment und Teilhabe:
Vereine & Initiativen
Sport- und Vereinsangebote;
Digitale Lern- und Informationsplattform
Medienkompetenz erlangen

Angebote vor Ort (nah, 
niederschwellig, muttersprachlich und 
vereinbar mit Care-Arbeit)
Frauentreff und Spielgruppen;

Grundlagen (Internet und PC);
Schwimmkurs für geflüchtete Frauen;
Frauen- oder Mutter-Kind-
Spaziergänge

auf vorhandene Angebote zurückgreifen;
zu Angeboten begleiten

Handarbeitsgruppe und Kochgruppe 
Frauenfrühstück (Brackhenheim, Schwäbisch Hall, 
Michelbach);
Frauencafe (Stadt Pforzheim)

3

Schutzräume
es fehlt an sicheren Räume

Frauenhäuser für Alle - je nach 
Aufenthaltsstatus dürfen sie nicht ins 
Frauenhaus;

Frauentreffen, Elterncafé für 
Austausch;
Räume anfragen (Kirchen und Vereine);

Grenzen akzeptieren

Raum für Begegnung schaffen aber nicht 
aufzwingen

Frauenladen Sieste (Ulm);
Frauenschwimmen Westbad (Ulm);
Frauensauna Blaustein;
Frauenfrühstück Eningen;
Workshops und Vorträge in geschützten Räumen 
für verschiedene Gesundheitsthemen (FGH Gewalt)

8

Kultursensibel und rassismuskritische 
Soziale Arbeit
Wahrnehmung der Frauen durch 
Sozialdienst Asyl und später durch 
IntMan;
Frauen als Minderheit in der Minderheit 
priorisieren;
Mehr Kontakt und 
Austauschmöglichkeiten zu Familien 
und Frauen

Ehrenamtliche schulen;
Distanz und Professionalisierung;
Eingrenzung der Aufgaben;
Mentorinnenprogramme;
Ehrenamtliche einbinden

Fortbildung der IntMan in 
frauenspezifischen Themen;
Bewusstsein im IntMan stärken (Frauen mit 
einbeziehen, direkte Ansprache und 
Terminvereinbarung, Ziele mit Frau und 
Mann besprechen);
Persönliche Ansprache;
Gruppentreffen;
gezielte einfache Angebote schaffen und 
Möglichkeiten aufzeigen, Freunde und 
Hobbies zu finden;
Frauen von Anfang an mit in die Beratung 
einbeziehen;
Vertrauensaufbau via Mann (Erreichbarkeit 
der Frau);
Augenhöhe

Interkulturelle Elternmentoren;
Behördenlotsen;
Gesundheitslotsen;
1+Bildung (Ostfildern);
Auftrag Sozialarbeit;
BEF-Alpha Kurse mit Kinderbetreuung

Arbeitsweise mit geflüchteten Frauen

Angebote & Räume schaffen 
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5. Integration geflüchteter Frauen

1

Ressourcenorientiertes Arbeiten / 
Communitybuilding fördern

ausgebildete und kompetente Frauen 
mit Fluchterfahrung können für eigene 
Community Workshops anbieten und 
leiten;
Selbstvertretung der Frauen mit 
Flüchtlingshintergrund muss gestärkt 
werden
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6. Gewaltschutz und Kindeswohl

 Allg. Ansätze zur Bedarfsdeckung Umsetzungsansätze für das IntMan

13

Kooperation mit verschiedenen Stellen 
und klare Zuständigkeiten
(z.B. Jugendamt, Polizei, Kita, Schulen 
und Gemeindemitarbeitende, besonders 
auch mit dem SPZ);

IntMan kommt an seine Grenze wenn 
entsprechende Stelle nicht reagiert 
(moralischer Konflikt); sehr große 
Zurückhaltung des Jugendamtes;

Adäquate Strukturen/ 
Ansprechpersonen, Netzwerkarbeit

Wie läuft der Prozess, wenn IntMan 
Kindeswohlgefährdung vermutet? (§8a 
SGB VIII)

Zusammenarbeit
Erreichbarkeit;
Zeitnahe Termine und Zusammenarbeit 
mit dem SPZ;

Dem Jugendamt vorgeschaltete 
Stellen befähigen mehr präventive 
Hilfen zur Erziehung in Familien 
installieren zu können (z.B. 
Familienhilfe, soziale Gruppenarbeit, 
Eikel);
Handlungssicherheit Kindeswohl;

Austausch
Sensibilisierungsschulungen;
Fachtagungen; 
regelmäßige runde Tische

regelmäßige Austauschtreffen;
immer wieder Meldungen machen auch 
über Vorgesetzte;
genaue Dokumentation

Insofern erfahrene Fachkraft (Ostalb);
Netzwerken, dran bleiben, nach oben weitergeben;
Supervision;
Projekte der Frühen Hilfen mit Treffs & 
Empowerment Arbeit in (Filderstadt & Böblingen); 
Runder Tisch (LKR Rastatt)

6

Aufklärung über Arbeit vom 
Jugendamt
Fehlendes Vertrauen in das Jugendamt 
von Seiten der Klientinnen und Klienten 
(teilweise aufgrund von 
Falschinformationen);
Unterstützungsmöglichkeiten, Rechte 
und Pflichten kenne;

Sprachbarrieren führen zu 
Missverständnissen mit Konsequenzen 
(v.a. bei Gesprächen mit Jugendamt)

Mediatoren Aufklärungsarbeit (knapp und bildlich);
einfache Sprache / verschiedene Sprachen;

Zusammenarbeit mit 
Schulsozialarbeiterinnen und 
Schulsozialarbeiter;

Thematisierung bei Beratungsgespräch und 
am Internationalen Frauentag

Flyer mit bildlicher Darstellung;
Ansprechpartner zu bspw. Zwangsheirat;
gute Beratung und Kooperation mit Frauenhaus 
(Stadt Tuttlingen)

Verantwortung und Zuständigkeit

6. Gewaltschutz und Kindeswohl

Welche Bedarfe gibt es für die Gewährleistung von Gewaltschutz sowie Kindeswohl? Wie kann beides nachhaltig in der Integrationsarbeit verankert werden?

Anzahl 
Bedarfe

Bedarfe
Wie kann's gelingen?

So klappt's bei uns!
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6. Gewaltschutz und Kindeswohl

4

Gewaltschutzkonzept für besonders 
schutzbedürftiger Gruppen, 
Mitarbeitende, Klientinnen und 
Klienten (in GUs), Kommunen

Siehe dazu: Betroffenen Hilfe - Sichere 
Unterkünfte (weiter unten)

präventiv frühzeitige Ausarbeitung,

externe Schulung;
Gefahreneinschätzung;
stetige Überprüfung

externe Schulung;
Gefahreneinschätzung

Notfallknopf - Soloprotect - Grispo (LRA 
Ravensburg);
Alamierungssystem (LRA Tübingen); Security;
Doppelbesetzung bei Unterkünften (2 Mitarbeitende 
vor Ort);
Selbstverteidigungstraining;
Deeskalationstraining;
Weiterbildungen (Stadt Karlsruhe)
Homepage Gewaltschutzbeauftrage des Bundes

2

Verpflichtende Maßnahmen, weg von 
Freiwilligkeit
Keine Person die speziell einen Blick auf 
die Kinder hat!

Frühe Hilfen als "Pflichtbesuch" in GU;
Bei Geburt zur Prävention (wer ist 
verantwortlich?)

Vertrauensverhältnisse schaffen benötigt 
Zeitkapazität im IntMan und bei den 
Regeldiensten

Kinderschutzbeauftragte schult Mitarbeitende, 
schickt Newsletter mit Infos (LRA Esslingen)

5

Sensibilisierung von Mitarbeitenden;
Schulungen zum Gewaltschutz von 
Polizei, Jugendamt und weiteren 
Akteuren

Schulungen;
Input bei Teambesprechungen;
Ansprechpersonen, die sensibilisiert 
wurden, gute Erreichbarkeit derer 
ermöglichen

Sozialdienste und IntMan durch Fachkräfte;
Ja zum Thema Kindeswohl

Ablaufplan Kindeswohlgefährdung (für Alle) und 
regelmäßige Fortbildung (evtl. mit Polizei und 
Jugendamt)

3
Präventionsarbeit (für potenzielle 
Täter und Täterinnen)

Antiagressionstraining mit 
niederschwelligem Zugang

Direkter Kontakt zum Jugendamt: 
Ansprechperson finden

2

Sensibilisierung zu kulturellen 
Unterschiede - Aufklärung
Kindeswohl für alle Kinder;
Werte sind in Kulturen unterschiedlich

(verpflichtender) Regelkindergarten ab 
3 Jahren;
Antrag zur Befreiung 
Betreuungskosten in einfacher 
Sprache;
Formulare leicht zugänglich

Hausbesuche? 
Wieder mehr persönliche Bezüge statt nur 
administrative Arbeit;
Perspektiven aufzeigen;
Leben in Deutschland;
Toxische Männlichkeit aufzeigen

2
Informationen für IntMan Projekte / Angebote zur 

Erziehungshilfe (niederschwellig)

2
KiWoSkala für alle Handlungsabläufe

IntMan und Ehrenamtliche integrieren

Prävention und Sensibilisierung
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8

Sichere Unterkünfte, mehr 
Schutzräume für Flinta und Kinder:
Geeigneter Wohnraum in GU /AU und 
externen Institutionen;

Schutzräume für Personen die von 
Gewalt betroffen sind;

geeignete Unterbringen für Familien-
Rückzugsort für die Kinder;

Frauen in Anschlußunterkünften können 
schwer in Frauenhäuser vermittelt 
werden (strukturelle Hürden);

und sind nur geduldet
Bauliche Maßnahmen

Ausbau NGO's für Menschen ohne 
Aufenthaltstitel zum Thema 
Gewaltschutz und Kindeswohl;
Unterbringung:
Gesetzliche Regelung zur 
Unterbringung in Notfallzimmer (auch 
für AU verpflichtend)
Puffer an Räumen;
besser Finanzierung von 
Frauenhäusern;
Notzimmer für Frau in einer anderen 
vorläufigen Unterkunft,
14-Tage, danach bei Trennung 
Verlegung möglich;
Sicherheit:
Trennwände, getrennte Duschen, 
Rückzugsorte einrichten, die 
Privatsphäre schaffen;
Fluchtwege, ungenutzte Räume 
schließen

Gute Dokumentation, ausführliche Berichte 
an zuständige Stellen per Email in "CC";
Kooperation mit Belegungsmanagement;
Gute Beziehungsarbeit

Enge Zusammenarbeit mit Ortspolizeibehörde und 
Polizei (Wangen im Allgäu und Waldenbuch);
Freie Zimmer;
Notfallpackete;
Trennungsvereinbarung (Stadt Reutlingen);
Gewaltschutzkonzept;
Pragmatische interkommunale Lösungen 
(Umverteilung zum Schutz von Personen);
Kooperation Malteser und 
Fraueninformationszentrum;
Invicta: auf den Frauenschutz spezialisierte 
Beratungsstelle;
Konzept zur Unterbringung gewalttätiger Personen 
(Stadt Stuttgart);
Notfallknopf - Soloprotect - Grispo (LRA 
Ravensburg);
Alamierungssystem (LRA Tübingen);
Security

8

niederschwellige Hilfsangebote bei 
Gewalt
Aufarbeitung der Traumata z.B. 
Posttraumatischebelastungsstörung

Aufklärungsangebote die wirklich 
ankommen

mehr Angebote im ländlichen Raum;
Flyer auf verschiedenen Sprachen;
Kindersprechstunde in der VU;
Angebote für Kinder in der GU;
Gewaltschutzkonzept;

Ausbau PSZ (mehr Stellen, mehr 
Termine, Dolmetschende);

Erleichterter Zugang zur Therapie
Selbsthilfegruppen

Sensibilisierungsleitfaden (mehrsprachig) 
zu den Hauptthemen z. B. Gesundheit, 
Schulpflicht, Aufsichtspflicht, Ernährung, 
digitale Medien, Erziehung;

Kinder im Fokus: Anlaufstelle und 
Vertrauensperson für Kinder
Familienpaten

Frauen helfen Frauen (Tübingen);
Hotline;
Ansprechpersonen;
Großes Engagement der IntMan;
in Beratungen auf Missstände hinweisen

1

Schaffung 
Selbstvertretungsorganisationen von 
Gewaltbetroffenen auf regionaler, 
Landes- und Bundesebene 

Raum bieten;
Peer-to-Peer stärken

Betroffenen Hilfe
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2
Personelle Ausstattung der 
Jugendämter erhöhen
Fachkräftemangel

Ehrenamt attraktiver machen;
Ausländische Fachkräfte aktivieren;
VBV durchlässiger gestalten

Modellregionen "starke Bündnisse gegen sexuelle 
Gewalt"

2

Kinderärztliche Versorgung 
verbessern! U-Untersuchungen?
Kinder sollen nicht durch das Raster 
fallen

1
Erreichen der Zielgruppe 
(Kinder/Frauen)

Infoweitergabe (allgemein) über WhatsApp
Status auf WhatsApp

1
Kindeswohl bei Abschiebung Schnelle Schaffung von 

Betreuungsplätzen für 
schutzbedürftige Kinder

1

Zugang & Verbindlichkeit bei Roma-
Familien bei Kinderschutzthemen
Roma-Familien haben Schwierigkeiten 
ihren Kindern Schulbesuch zu 
ermöglichen (strukturelle Lösungen 
notwendig)

Lernmobil oder Spielmobil kommt
Familiensprechstunde (ein Mal die Woche für eine 
Stunde)

Kummerkasten für Kinder (malen und schreiben)

1

Zusammenarbeit über 
Landkreisgrenzen hinweg
Landkreisgrenzen beschränken 
Möglichkeiten

"Fit für die Schule" speziell für Kinder 
der Romnja-Familien;
Bei Verdachtsfall von häuslicher 
Gewalt mit Kindern in der Familie 
InSoFa-Beratung durch Sozialdienst;

Kindersprechstunde durch 
Sozialdienst;

zusätzliche Stellen (Sozial- und 
Kunstpädagoginnen und 
Kunstpädagogen)

Strukturelle Verbesserungen
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7. Koordinierende Stellen

7

Vertretung des IntMan gegenüber 
Regeldiensten /Lobbyarbeit
Grenzen setzten für das IntMan
Konfliktmanagement zwischen 
Kooperationspartnern

Vertretung der IntMan gegenüber den Regeldiensten: Niederschwelllige Erreichbarkeit der Regeldienste für die Klientinnen und Klienten;
Kernaufgaben zurück an Regeldienste weisen;
"Kampfgeist" und Bedarferklärung gegenüber den Regeldiensten;
mehr offenen Austausch mit Regeldiensten suchen;
Ermöglichung des Austauschs für eine bessere Zusammenarbeit und Erreichbarkeit z.B. zum Thema Leistungsbezug;
Brücken bauen und Mauern einreisen

3
Entscheidungsbefugnis und Akzeptanz 
sowie Sichtbarkeit der KS erhöhen, 
aktives Einbinden

Mehr Kompetenzen der KS gegenüber dem Landkreis und der Verwaltung;
Vertrauensvolles Mandat und Zuordnung gewähren (freie Hand lassen)

2

Lobbyarbeit und Fürsorge für IntMan 
(allgemein)

Bündelung von Rückmeldungen aus der Praxis; 
Starke Stimme für Probleme (struktureller Art) für IntMan;
Nutzung der Schanierfunktion;
"Bild" des IntMan schärfen und in die Welt tragen

7

Vernetzung & Austausch
(untereinander, mit Regeldiensten, 
Behörden)
 "Steuerungsgruppe" im Kreis;
Austauschtreffen; Runde Tische
Behördenzusammenarbeit

Vernetzung mitanderen (Organisation von Netzwerktreffen);
Best-Practice kennenlernen;
Einheitliches Vorgehen im Kreis;
Förderung einer Vollzeitäquivalenz;
Dienstübergreifendes Verständnis schaffen

3
Bedarfe der IntMan (er)kennen Regelmäßiger Austausch zwischen KS und IntMan;

Hospitation der KS beim IntMan;
Mehr Bezug zur sozialen Arbeit (Anforderung an Stellenprofil)

2
Netzwerkbildung stärken Strukturen; Konzepte; Vereinbarungen für zukunftsfähiges personenunabhängiges Netzwerken

2
Einstieg für neue Mitarbeitende 
erleichern

Netzwerk für neue Mitarbeiter transparent machen;
"Begrüßungsgespräch" für neue IntMan bei der KS, dass jeder IntMan weiß, wer die KS im Kreis ist;

1
Erarbeitung gemeinsamer Lösungen: 
Mehr Zeit für die Kernaufgaben der 
IntMan

Gemeinsame Lösungen erarbeiten
Wie machen es andere Landkreise? (Austausch und Best Practice Beispiele)

7. Koordinierende Stellen

Welche Bedarfe gibt es für die Gewährleistung von Gewaltschutz sowie Kindeswohl? Wie kann beides nachhaltig in der Integrationsarbeit verankert werden?

Zusammenarbeit mit und Anhörung des IntMan

Anzahl 
Bedarfe

Themen Wünsche und Erwartungen

Lobbyarbeit/ Einstehen für das IntMan
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7. Koordinierende Stellen

5

Ausrichtung des IntMan & 
Fortbildungen

Infos zur Organisation von Referenten und Fortbildungen;
Organisation von offenen Weiterbildungstreffen und Fortbildung;
Lösungen für vorhandene Probleme;
Brücken bauen und Mauern einreisen;
Qualitätsmanagement des IntMan

2
Informationsverteilung/-netzwerk
zu gesetzlicher Neuerungen

regelmäßige zeinahe Weiterleitung dieser Informationen an alle Kommunen und Integrationsbeauftragten;
Bereitstellung von Themen/ Informationen

2
Aufgaben-/Rollendefinition
Zuständigkeiten ständig aktuell halten

Transparente Abgrenzung bei Vermeidung interner Doppelstrukturen und Delegieren (Ping-Pong);
kurze Wege schaffen

1 "IntMan-Schlüssel" Dynamisierung bzw. Anpassung an reale IntMan-Zahlen
Weiteres

Informations- und Weiterbildungsnetzwerk
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